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Von Pierre L. Ibisch 

Wälder entnehmen besonders effektiv Kohlenstoff aus der Atmosphäre 

und speichern ihn in der lebenden und toten Biomasse sowie im Boden. In der 

Klimakrise verengt sich deshalb oftmals der Blick auf diese Ökosysteme. Der Wald-

diskurs wird geradezu »karbonisiert«. Das hat zwar geholfen, Aufmerksamkeit auf 

die Tatsache zu lenken, dass der Wald den Menschen noch andere Ökosystemleis-

tungen als die Versorgung mit Holz beschert, aber gleichzeitig traten weitere öko-

logische Funktionen und Leistungen in den Hintergrund. Der Wald wird von eini-

gen Akteuren als wichtigster Klimaretter gepriesen. Hierbei mag es zum Teil um 

Mitnahmeeffekte gehen und den Wunsch, eigene waldbezogene Aktivitäten gesell-

schaftlich noch relevanter erscheinen zu lassen. Für Naturschützer*innen ergeben 

sich neue Begründungen für die Walderhaltung. Klimaschutzargumente rechtferti-

gen die Intensivierung der Wald- und Holznutzung. Interessensgetrieben und auf 

der Grundlage von mehr oder weniger komplexem Wissen entstanden diverse und 

kontrastierende Narrative für den vermeintlich besten Umgang mit dem Wald und 

zur Beförderung des Klimaschutzes. 

Naturbasierter Klimaschutz und der Wald

Nicht so einfach, wie es scheint 

Wälder gelten als Rettungsanker im Klimawandel, dabei sind sie 

selbst massiv von der Klimakrise betroffene Ökosysteme. Nur ein  

gesunder, biologisch und strukturell vielfältiger Wald kann den 

zunehmenden extremen Temperaturen und Wetterereignissen Pa-

roli bieten und als ein verlässlicher CO2-Speicher wirken.    
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Nicht so einfach, wie es scheint 

Die Komplexität der Wälder, der biomassereichsten Landökosysteme, ergibt sich 

aus der sehr großen Zahl von Komponenten, die miteinander und mit anderen 

Teilen des Erdsystems – wie etwa Hydro- oder Atmosphäre – in Wechselwirkungen 

treten. In Wäldern werden gigantische Mengen an Energie, Material und Infor-

mation umgesetzt. Das System wächst und reift; es passt sich dynamisch an den 

Umweltwandel an und verändert seinerseits die Eigenschaften von Erdoberfläche, 

Atmosphäre und Klima. Der Kohlenstoffhaushalt der Wälder beruht auf gut be-

kannten biochemischen Reaktionen, die allerdings durch das komplexe und zum 

Teil chaotische, gar nicht gut beschreibbare Systemverhalten beeinflusst werden. 

Rückkopplungen – etwa in Form der Verbesserung der Bodeneigenschaften oder 

der biologischen Regulation von Mit- oder Gegenspielern – bedingen die nicht 

lineare Verbesserung oder Verschlechterung der Leistungsfähigkeit. Es entstehen 

diverse Kohlenstoffpools, beispielsweise im Holz, in der Streu, in mehr oder weniger 

zersetztem biogenen Material im Oberboden, in Bodenorganismen oder in organi-

schen Verbindungen auch in tieferen Bodenschichten. Während der Wald reift und 

Biomasse und Kohlenstoffverbindungen in ihm akkumuliert werden, verändern 

sich auch Funktionen wie die Wasseraufnahme und -speicherung oder die mikrokli-

matische Regulation, die allesamt die Produktivität und die Kohlenstoffsenkenleis-

tung beeinflussen. Diese Leistung wird von internen und externen Störungen wie 

Fraßkalamitäten, Holznutzung, Feuer oder Dürre beeinflusst.

Viel mehr als einfache Kohlenstoffpumpen

Es ist komplex, und es ist kompliziert. Vor diesem Hintergrund mag es nicht ver-

wundern, dass bei der Betrachtung der Klimaschutzleistung der Wälder je nach 

Auswahl der betrachteten Systemkomponenten und -prozesse reichlich unterschied-

liche Interpretationen erzielt werden können. Es kommt auch auf die Annahmen 

darüber an, wie sich der Wald vermutlich in Zukunft verhalten wird. Wenn Holz 

geerntet und in langlebigen Produkten wie Hauswänden verbaut wird, scheint es 

so zu sein, dass der Kohlenstoff nur von einem Pool in einen anderen verschoben 

wird. Im Wald wird »Platz gemacht«, so dass neuer Kohlenstoff eingefangen wird, 

und schon ergibt sich das Bild einer »biotischen Pumpe«, die Kohlendioxid aus der 

Luft ins Holz und in Bauten schafft. In einfachen Rechnungen wird dann gefolgert, 
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dass viel mehr Treibhausgas fixiert wird, wenn der Wald genutzt wird. Allerdings 

müsste bei der Berechnung berücksichtigt werden, dass ältere und dickere Bäume 

mehr Kohlenstoff pro Fläche fixieren als junge nachwachsende. „Holz wächst an 

Holz“, sagen (manche) Förster. Bei der Entnahme von Bäumen wird die Kohlen-

stoffspeicherleistung reduziert. Die entgangene Speicherung ist vom Produktspei-

cher abzuziehen. Noch deutlich komplizierter wird es, wenn der Biomasseentzug 

die Funktionstüchtigkeit des Waldes verringert oder sogar Ökosystemkohlenstoff 

freigesetzt wird, der sonst im System verblieben wäre. Dies gilt etwa im Falle der 

Erwärmung und Austrocknung von Böden, die Treibhausgase emittieren. Der Bo-

denkohlenstoff macht nicht nur circa die Hälfte des Gesamtökosystemkohlenstoffs 

aus, sondern wird in üblichen Holzbilanzierungen gern auch völlig ausgelassen. Ein 

Beispiel für eine starke methodische Vereinfachung mit Potenzial der Irreführung 

lieferte jüngst eine Studie, die zeigte, dass ungenutzte Wälder weniger Kohlen-

stoff binden – allerdings wurden allein Monokulturen betrachtet und der Boden 

nicht einbezogen. (1) Ein anderer bemerkenswerter Fall war ein Meinungsartikel, 

der nachweisen wollte, dass Urwälder schlechtere Klimaschützer seien, und dabei 

erstens keinen echten Urwald untersuchte und zweitens auf unrichtigen Zahlen 

beruhte. (2) Auf der anderen Seite gibt es Studien, die nahelegen, dass die Holz-

nutzung keine gute Option des Klimaschutzes darstellt. (3)

Im schlimmsten Falle führt eine Plantagenwirtschaft bei Brand oder Insektenfraß 

sogar zum Verlust eines größeren Teils sowohl des Kohlenstoffspeichers als auch 

der Senkenleistung. Eine rasch wachsende Plantage mag in Kombination mit der 

Holzernte für einige Jahrzehnte eine überdurchschnittliche Klimaschutzleistung 

erzielt haben, die sich allerdings im Moment einer Katastrophe ins Gegenteil ver-

„Das waldbauliche Modell, das auf schnellwüchsigen 

und überaus anfälligen Monokulturen beruht, 

wird durch dramatische Vitalitätsrückgänge oder

 flächiges Absterben der Bestände abgestraft.“
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kehrt. In Deutschland wurden Forsten, zuvor als Klimaretter gepriesen, innerhalb 

weniger Jahre auf Hunderttausenden Hektar durch das Fichtensterben und die 

Biomasseräumung zu Treibhausquellen. Wälder sind keine verlässlich arbeitende 

Pumpe, die unabhängig von ihrem Zustand und den Rahmenbedingungen Kohlen-

stoff aus der Atmosphäre auf die Erde schaufelt.

Die Unvorhersagbarkeit des Geschehens wächst in der Klimakrise ins Unermessli-

che. Wälder können nicht einseitig als Klimaretter betrachtet werden, sondern sind 

auch von der Klimakrise betroffene Systeme. Im Zusammenhang mit der Initiative 

des baubezogenen Klimaschutzes „Bauhaus Erde“ gibt es die bestechende Idee, 

dass Wälder und Plantagen als Lieferanten von Holzprodukten, die energie- sowie 

emissionsintensiven Materialien wie Beton und Stahl ersetzen. Dies solle dadurch 

gelingen, dass Wälder noch intensiver genutzt würden und dass weltweit die Holz-

plantagen ausgeweitet werden sollten. (4) Eine zentrale Annahme hierbei ist, dass 

sich die Holzproduktion in Wäldern beliebig steuern oder gar steigern lässt. 

Klimakrise schwächt Klimaschutz

Leider wird bei der Berechnung der entsprechenden Szenarien der Plantagenholz-

produktion nicht berücksichtigt, dass der sich inzwischen beunruhigend beschleu-

nigende und verschärfende Klimawandel das Betreiben produktiver Plantagen 

immer schwieriger macht. Vielmehr wird ignoriert, dass die aktuelle Waldkrise in 

Deutschland im Wesentlichen eine Holzplantagenkrise ist. Das waldbauliche Mo-

dell, das auf schnellwüchsigen und überaus anfälligen Monokulturen beruht, wird 

durch dramatische Vitalitätsrückgänge oder flächiges Absterben der Bestände ab-

gestraft. Vor allem die Nadelbaumplantagen weisen eine erhöhte Brennbarkeit auf; 

sie neigen zu schnellerer Austrocknung und höheren Temperaturen; ihre Struktur 

begünstigt die Ausbreitung von Bränden. Ebenso gibt es deutliche Hinweise darauf, 

dass stark aufgelichtete Wälder stärker unter den Witterungsextremen wie Hitze 

und Dürre leiden. Freigestellte Buchen sind dem »Sonnenbrand« und dem Verlust 

der mikroklimatischen Kühlung und Pufferung preisgegeben. Die stärker genutzten 

Wälder weisen vor allem an Hitzetagen deutlich höhere und für Bäume gefährliche 

Temperaturen auf. Gleichzeitig gibt es in der wissenschaftlichen Literatur Hinweise 

darauf, dass ältere und ungestörte Böden Wäldern eine höhere Resilienz bescheren, 
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ein intaktes Mikrobiom zur besseren Resistenz gegenüber Extremen beiträgt sowie 

größeren Mengen toter und lebender Biomasse nicht zuletzt auch die Wasserspei-

cherfähigkeit und die mikroklimatische Pufferung günstig beeinflussen. Eine größe-

re biologische Vielfalt reduziert die Klimawandelvulnerabilität der Waldökosysteme. 

Die schlimmsten anzunehmenden Klimakrisenszenarien bedeuten, dass der Fort-

bestand von Wald in Teilen Deutschlands schon mittelfristig gefährdet sein könn-

te. Diese Szenarien sind nicht abstrakt, sondern haben im Rahmen der extremen 

Witterungen seit 2018 sehr konkrete Züge angenommen. Sie bedeuten, dass sich 

mehrere Extreme miteinander in rascher Folge miteinander verkoppeln. Immer hö-

here Extremtemperaturen, eine weitere Zunahme von Hitzetagen pro Jahr und der 

Ausfall von erheblichen Niederschlagsmengen in der Vegetationsperiode können 

in relativ kurzer Zeit bedeuten, dass Waldwachstum unmöglich wird – vor allem 

dort, wo die Landnutzung und Infrastruktur hohe Oberflächentemperaturen be-

dingen, der Grundwasserspiegel rasch absinkt und die Böden nur wenig Wasser 

speichern können. Im Falle eines Biomwechsels, etwa von Wald zu Gebüschen oder 

Steppen, fiele die Nutzung von Wäldern als Klimaschutzoption aus.

Die herkömmliche Bereitstellung von Energie für Strom, Heizen und Mobilität sowie 

das konventionelle Bauen haben uns die Klimakrise beschert. Die Möglichkeit der 

Substitution der »klimaschädlichen Ressourcen« durch Holz ist eine theoretische. 

Auf Grundlage von ungesicherten Annahmen soll jegliche entnommene Holzmenge 

vom Wald wieder ersetzt werden. Praktisch müsste allerdings nachgewiesen wer-

den, dass die Nutzung nicht zur Schwächung oder gar Zerstörung der Waldsenken-

leistung führt. Außerdem müsste plausibel gemacht werden, dass trotz der sich zu-

spitzenden Klimakrise die entnommenen Bäume überhaupt nachwachsen können. 

Vielfalt im Wald hilft Arten und Menschen

Biologisch und strukturell vielfältige sowie biomassereiche Wälder sind gerade 

auch in der Klimakrise mikroklimatische und hydrologische Puffer, die zu ihrer 

Selbsterhaltung beitragen. Sie sind nicht nur wichtige Lebensräume für ansonsten 

bedrohte Arten, sondern sorgen für eine gesunde und lebenswerte Umwelt von uns 

Menschen. Solange sie wachsen und zuvor entnommene Kohlenstoffvorräte wieder 

auffüllen, leisten sie auch einen verlässlichen Beitrag zum globalen Klimaschutz. 
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Die unverzichtbaren Funktionen und Leistungen der Naturwälder lassen sich nicht 

annähernd in vergleichbarem und verlässlichem Maße mit Holzplantagen erzielen. 

Es gibt kein Dilemma zwischen Wald- und Klimaschutz. Dilemmata entstanden al-

lein dadurch, dass wir Wälder übernutzt und außerdem eine Klimakrise ausgelöst 

haben. Jetzt gilt es, den Wäldern zu helfen, ihre Kohlenstoffpools und ihre Senken-

leistung und zu sichern. Daraus ergibt sich ein vielfacher Vorteil: für Klima, Wasser-

haushalt, Biodiversität und Menschen. Zugleich führt kein Weg daran vorbei, dass 

die treibhausgasintensiven Wirtschaftsbereiche drastisch transformiert werden 

müssen. (5) Und die Holzwirtschaft ebenso. 
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Was nehmen Sie mit auf 

die Arche?

Bloß nicht einzelne Tiere. 

Wenn nicht ganze und gro-

ße Ökosysteme reinpassen, 

fahre ich gar nicht erst mit.
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